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Einleitung 
Bei inzwischen nicht mehr vom Spielplan wegzudenkenden 
Konzertveranstaltungen in Theaterhäusern musiziert das 
Orchester meist im Bereich der Hauptbühne und braucht aus 
akustischen Gründen eine Einhausung mit dem vorrangigen 
Ziel, das elementar wichtige Untereinander-Hören der Musi-
ker zu sichern. Dabei müssen an den Wänden und der Decke 
des dafür erforderlichen Konzertzimmers, im Sprachge-
brauch auch Konzertmuschel genannt, hinreichend Kurzzeit-
Reflexionen generiert und durchmischt werden. Auch ist der 
Orchesterklang letztendlich gezielt in den Zuschauersaal zu 
leiten. Siehe auch [1], [2] und [3].  

Das Konzertzimmer stellt einen Raumabschluss auf der 
Bühne für den Theatersaal dar und verwandelt das gesamte 
Theater mit meist akustisch absorbierendem Bühnenhaus, 
dessen Volumen in der Regel das des Zuschauerhauses um 
ein Vielfaches übersteigt, in einen „Konzertsaal“. Es stellt 
auch aus architektonischer Sicht eine Saalergänzung dar, so 
dass Design und Farbgebung oft mit der Innenarchitektur des 
Theaters abzustimmen sind. Zudem muss ein Konzert-
zimmer an die vorhandene bühnentechnische Situation hin-
sichtlich der Lage der Züge und deren zulässigen Lasten zur 
Abhängung der Deckensegel (Plafonds) und des Anschlusses 
des Zimmers an das technische Portal wie auch an die 
Lagermöglichkeiten und die Anforderungen an die Betriebs-
abläufe im Theater angepasst werden.  

Akustische Anforderungen 
Im Sinne des oben definierten Zwecks eines Konzert-
zimmers sollte eine möglichst ‚schalldichte‘ Konstruktion 
entstehen, bei der möglichst wenig Orchesterschall ins 
Bühnenhaus entweicht. Dies betrifft das Zimmer an sich 
(Wände und Decke) wie auch der Anschluss des Zimmers an 
das technische Portal. Insbesondere für tiefe Frequenzen ist 
auf eine möglichst flächig geschlossene Bauweise und gute 
Schallreflexionsfähigkeit der Materialien (ausreichendes 
Flächengewicht der Beplankungen und entsprechend steife 
Konstruktion) für Wände und Plafonds des Konzertzimmers 
zu achten.  

Die Anbindung des Konzertzimmers an den Zuschauersaal 
und das Untereinander-Hören im Zimmer sowie auf der Vor-
bühne erfordern eine daraufhin optimal ausgelegte Primär-
form des Zimmers und Sekundärstrukturierung der Wand- 
und Deckenflächen. Die Plafonds sollen dabei den Bühnen-
turm nach oben abschotten und zusammen mit den Wänden 
den Orchesterschall in den Saal leiten, aber auch Reflexio-
nen zurück ins Zimmer genieren. Hierzu ist eine im 
Grundriss trapezförmige, sich zum Portal hin aufweitende 
Primärform mit dorthin ansteigender Decke anzustreben 

(siehe Abb. 1, links). Um bereits im Zimmer eine Durch-
mischung des Schalls zu erlangen, sind strukturiert geformte 
und angeordnete Wand- und Deckenelemente erforderlich. 
Dies können z.B. zueinander angewinkelte plane (siehe Abb. 
1 mitte) oder konvex geformte Teilflächen (siehe Abb. 1 
rechts).  

 

Abbildung 1: Trapezförmige Konzertzimmer-Primär-
form und Sekundär-Strukturierung in Schnitt (oben) 
und Grundriss (unten), siehe Text 

Auch ist in der Regel eine nach hinten ansteigende Auf-
stellung des Orchesters im Zimmer unabdingbar, wofür ent-
sprechend von vorne herein Vorkehrungen zu treffen sind.  

Nur wenn beide Aufgaben eines Konzertzimmers, der Ab-
schluss zum Bühnenhaus hin und die erforderliche Schall-
lenkung und –durchmischung voll umgesetzt werden, sind 
die Voraussetzungen für zielführende akustische Verhält-
nisse in Theatern bei Orchesterkonzerten gegeben.  

Sonstige Anforderungen 
Der Betriebsablauf im Theater erfordert schnelle Auf- und 
Abbauzeiten mit möglichst wenig Personal. Waren in Ver-
gangenheit bei üblichen Konzertzimmergrößen Aufbauzeiten 
um 8 Stunden mit 8 Bühnenarbeitern typisch, werden heute 
tendenziell eher Werte um 8 Mannstunden zum Auf-, wie 
auch zum Abbau gefordert. Dies erfordert äußerst durch-
dachte Konstruktionen mit einem Minimum an erforder-
lichen Handgriffen. Essentiell sind dabei sicherlich eine 
komplett in die Plafonds integrierte Beleuchtung und fest 
anmontierte Unterkonstruktionen zur Aufhängung der Pla-
fonds wie auch autark standfähig und aufrecht transport-
fähige Wandelemente des Konzertzimmers.  

Auch sind die Möglichkeit variabler Aufbaugrößen, der 
Lagerflächenbedarf und die Transport-Logistik entscheidend 
für die Wahl eines professionellen Konzertzimmers. Bei der 
Planung müssen auch optische Aspekte beachtet werden, so 
sollten sich z.B. keine vom Zuschauerbereich aus sichtbaren 
Schlitze in den Bühnenturm ergeben.  

Fallbeispiele 
An den Beispielen des Anhaltischen Theaters Dessau und 
des Mecklenburgischen Staatstheaters Schwerins sei im 
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Folgenden auf die dort aktuell jeweils realisierten Konzert-
zimmer-Konstruktionen eingegangen.  

In beiden Fällen kamen professionelle Konzertzimmer ver-
gleichbarer Dimensionen zur Ausführung, die aus konvex 
gewölbten Teil-Elementen sowohl an Wänden als auch der 
Decke bestehen. Das verwendete Platten-Material ist eine 
Wabenkern-Sandwichplatte hoher Schallreflexionsfähigkeit. 
Die Wand-Elemente sind 3-teilig klappbar, haben z.T. inte-
grierte Türen, und werden auf einem dazugehörigen Wagen 
aufrecht bewegt und gelagert. Die Plafonds, in die die 
Zimmerbeleuchtung integriert ist, werden jeweils an 2 mo-
torisch betriebenen Zügen in die Wände eintauchend abge-
hängt; sie werden in dafür angefertigten Bühnenwagen trans-
portiert und im Seiten– und Hinterbühnen-Bereich gelagert.  

Der Anschluss an das technische Portal ist in beiden Fällen 
nicht unmittelbar, da die Lage der Züge für die Plafonds, die 
brandschutztechnischen Erfordernisse wie auch die verhält-
nismäßig kleinen Portalbreiten beider Theater dies erforder-
ten. In Dessau ist zur Aufstellung des Orchesters eine nach 
hinten gestuft ansteigende mobile Podesterie für das Zimmer 
vorgesehen, in Schwerin werden bereits die Wände auf nach 
hinten gestuft ansteigenden Hubpodien der Untermaschine-
rie aufgestellt. Beide Konzertzimmer, die sich in verschieden 
großen Varianten aufbauen lassen, wurden in Simulations-
modellen akustisch untersucht; beim Erstaufbau wurde die 
Höhe und Neigung der Plafonds optimiert und in Presets der 
Obermaschinerie-Steuerung abgelegt.  

 
Abbildung 2: Darstellung Drahtgittermodell des 
akustischen Simulationsmodells, Beispiel Anhaltisches 
Theater Dessau 

 

 
Abbildung 3: Darstellung Längsschnitt (Werkplanung), 
Beispiel Anhaltisches Theater Dessau 

 
Abbildung 4: Darstellung Grundriss (Werkplanung), 
Beispiel Anhaltisches Theater Dessau 

 
Abbildung 5: Foto-Ansicht des Konzertimmers im 
Anhaltischen Theater Dessau; hier bei Arbeitslicht im 
Bühnenturm, noch ohne Podesterie  

 
Abbildung 6: Foto-Ansicht des Konzertzimmers im 
Mecklenburgischen Staatstheater Schwerins 
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